
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 52

Artikel: Zum Weihnachtsbaum

Autor: Nosegger, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646066

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646066
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


632 DIE BERNER WOCHE

Bferb im Schnee. 35te Etinber unb ber Etorb rourben im
Splittert oerforgi, fo gut es ber befdjränlte Blab erlaubte,
bann beftieg aud) Bergmann bas ©efährt, unb im leidjten
Brabe 30g ber trappe sum Bor hinaus, mit erhobenem
Etopfe, als mühte er/ bah tm <3cE>«Ittten hinter ihm fünf
Btenfhen fafeen, beten Seqen in freubiger ©rroartuna
fdjlugen. 3)en ihinbern mar ber Etorb eine geheimnisoolle
Sdjablammer mit oerfhloffenem Bore, beffen glügel fidf in
Bälbe fpcrrangelroeit öffnen mürben; ber Blte aber mar auf
fudjenber gatjrt, um <ein begangenes Hnredji gut 3U mähen.
(Er fühlte, er mar auf richtiger gäbrte. —

Bodj immer fah Stau Btartha am Bifdje. 3hre ©e=

bauten maren aus oergangenen 3etten in bie ©egenroart
herüberg.eroanbert. Sßieber fnarrte bie alte Breppe — fie
.laufdjte — bas mar Sansjörg unb — dritte eines Btannes.
2Bar etmas gefd)ehen mit ben Etinbern? Sie eilte sur Biire,
rih fie auf unb ladjenb ftürmte ber Bub auf fie 3U unb
fdjlang feine Brme um ihren Baden. ,,SDlutter, Btutter!
O rote fd)ön es mar bei Serr Bergmanns! 3a, unb fieh,
ber Serr tommt f.elber mit; mit bem Schütten fuhren mir
heim unb SBalter barf unten'bas Bob hüten."

Die Btutter fdjral sufammen unb ftarrte mit ängftlidjen
Bliden in bas Dunlel ber Breppe. 35a trat audj fdjon eine

©eftalt in ben fhroahen Sidjfftreifen, ber aus ber Stube
brang, ein Biann im Bel3mantel unb Bftrahanmübe.

„3a, ba märe ich, guten Bb-enb; idj fudje bie Btutter
biefes Etnaben."

Btartha fah ihn forfhenb an, fie erfannte ihn. Dies
roar ber Btann mit bem fteinernen SeHen, ber feinen Sohn
aus bem Baterhaus getrieben hatte, ber feinen Sohn hatte
betteln gehen heiben, um leine Bettlerin als Schroieger»
tod)ter ins Saus nehmen 3U müffen. Unb biefer Btann ftörte
ihren grieben, heut am heiligen Bbenb! Bein! ber tannte
tein (Erbarmen, ©in 3orn ftieg in ihr auf.

,,3)ie Btutter biefes Etnaben? 3d} bins. Unb lernten
Sie bie grau 3hres Sohnes? Sich nein t 35ses haben
Sie ja nie oerlangt. Sie bilbet ber fa,roarse gleden auf
bem Barnen Bergmann. Sansjörg, banle biefem Senn für
bie ©ütialeit, bah er bich heimgebracht, mir roollen jebt aud)
unfere Sßeibnadjt feiern."

Sie fdjob ben Etnaben 3U bem Btanne hin unb lehrte
3urüd in bie Stube. Sansjörg mur unfdflüffig, er oerftanb
bies alles nidjt.

Bergmann nahm ihn bei ber Sanb unb trat mit ihm
über bie Sdjroelle.

„Btartha, roeifen Sie mich nicht ab. 3d} tat ein Um
redjt an meinem Sohne, ein Unrecht an 3hnen. Seit 3ahren
ift es mir bemüht. 3h habe es bereut, unb einmal ftreäte
id} bie Sanb 3ur Berföhnung aus — aber Sugo roar ein

Bergmann, mit ftarrem Sinn. Dann ftarb er h<n, mein ein«

3iger Sptoh — unb id)' tat Buhe. Unb heute laut ber
3euge feines Blutes — 's roar mir, als roät er's felbft in
feiner 3menb. Btartha. oergeben Sie mir, bann ift ber
heutige Dag ber fdjönfte BSeihnachtstag meines Bebens,
©eh', Sansiöra, unb bitte für beinen ©rohoater. Sag beiner
Btutter, bah ©rohmutter fie bei mir 3U Saufe erroartet."

Btit offenem Btunbe unb eritaunten Bugen ftanb ber
Etnabe oor bem alten Btanne. ©nblidj begriff er alles, ©r
fah 3U feiner Btutter hinüber, bie am Bifdje lehnte.

„Btütterdjen lomm! ©rohoater unb ©rohmutter haben
bid} fo lieb, fei aud) bu lieb 3U ihnen."

Boch lämpfte Btartha. 3hr ©roll jebod) hatte fid)
gelegt unb hatte einer tiefen SBehmut Bläh gemäht; bann
reidjte fie Bergmann bie Sanb: „Um bes Etnaben roillen."

Da meinte aud) ber alte Btann. ®r 30g Btartha an
fih unb lühte fte auf bie Stirn. „So lomm 3ur Btutter
beincs feligen Btannes; oon heute an ift mein Saus bein
unb beines brauen Sohnes Setm.

— © n ö e. —

3um ^eifyttadjtsbaimt.
Bon Beter Bofegget,

triebe roar im B3alb unb jeher Baum beglüdt
burdj fhöne, reife grudjt, roomit ber Serbft gefhmüdt
bie Befte all', bah ieber 3roeig fih bieget,
bis höh hinauf, too Ieis bie Etrone roieget.

Doh leiber, roo's 3um Segen roill gebeih'n,
ba finbet fih aud) gern ber Sohmut ein
unb felbft ber Beib. Unb jeöcr roollt' fih prahlen,
bah feine grudjt bie fhönfte fei oon allen;
unb jeber hing an feine längften Befte
als ftol3es Bushängfhilb ber grüdjte hefte.

©s roar ein herrlich SBogen bis 3ur Spibe,
ein B3etten, roer bas hefte roohl befibe. —
Bur eines litt im B3alb oiel 2Beb unb ©ram
unb barg fih ins ©efträudj ooll tiefer Sham,
©in Bannenbäumdjen roar's, gar fhmähtig, fdjlanl,
roohl aller grüdjte, audj ber ärmften blanl;
unb roährenb anbre ftol3 im oollen Brangen,
halt' es an feinem Stamm nur Babeln hangen,

nur bunlelgrüne Babeln, fharf unb fpib;
fie ftehen es, boh fhärfer ftadj ber 233it)

ber anbern unb ihr Sohn, gar fhal unb roibrig
bem fhlihten Bäumhen, roeil's fo arm unb niebrig.
Gs flüfterte ber SBalb fih in bie Ohren
00m Baugenidjts, ber ba umfonft geboren,
unb roarf ihm boshaft gar 3U Spott unb Shmah
bie erften gelben bürren Blätter nah-
Das fhnitt bem Bäumhen tief ins junge Ser3,
es roollte fhier oergehn in Beib unb Shmer3
unb meinte, tief bebrängt 00m SBeh, bem fdjroeren,

bas Sar3 heraus, bie bitterften ber 3ähren.
So bulbete bas Bäumhen füll unb fromm.

Da 30g hernieber burh ben nähtigen Dom
ein Gngel aus bes Simmeis heiligen Sainen,
ber fah ben armen Dulber fhmer3lih meinen.

©r lieh fih erbenroärts 00m roeiten Baum,
3ur armen Banne fprehenb: „fiiebfter Baum!
Du roarft bisher oerahtet unb oerfludjt,
boh tragen roirft bu noh bie fhönfte fjruht,
bie je ein Baum getragen hier auf ©rben,
bu follft ber Baum ber höhften Sreube roerben."
3Bie tourbe jeht ber Simmel trüb unb grau!
©s blies ein latter SBinb auf Seth' unb Bu',
er heulte burh ben BSalb ooll roilber Saft
unb rüttelte bie lebte grubt 00m Bft.
O, halb roar jeber Baum, ber einft geprahlt,
ber gruht unb Blätter bar, gar lahl unb alt,
es fielen gloden, unb es Irädjqten Baben,
unb fieb, ber ftol3e BSalb roar roie begraben.
Bur jenes Bäumhen fteht noh frifh unb frei
unb grünt unb flüftert fanft, roie einft im Btai. —
Unb als bie heilige Bäht gelcmmen roar,
ba fcfjroebte burh ben SBalb bie Gngelfhar
3um Bäumhen 3art unb trug es burh bie Bäht
in feftlih aufgegangener Strahlenpraht.

(Bus: „2Bas ber 3ugenb gefällt." Berlag oon Ble=
ranber Etöhler in Dresben unb Seipgig.)

632 Oie seknek >voceie

Pferd im Schnee. Die Kinder und der Korb wurden im
Schlitten versorgt, so gut es der beschränkte Platz erlaubte,
dann bestieg auch Bergmann das Gefährt, und im leichten
Trabe zog der Rappe zum Tor hinaus, mit erhobenem
Kopfe, als wüßte er/ daß im Schlitten hinter ihm fünf
Menschen saßen, deren Herzen in freudiger Erwartung
schlugen. Den Kindern war der Korb eine geheimnisvolle
Schatzkammer mit verschlossenem Tore, dessen Flügel sich in
Bälde sperrangelweit öffnen würden,- der Alte aber war auf
suchender Fahrt, um Kin begangenes Unrecht gut zu machen.
Er fühlte, er war auf richtiger Fährte. —

Noch immer saß Frau Martha am Tische. Ihre Ge-
danken waren aus vergangenen Zeiten in die Gegenwart
herüberg.ewandert. Wieder knarrte die alte Treppe — sie

.lauschte — das war Hansjörg und Tritte eines Mannes.
War etwas geschehen mit den Kindern? Sie eilte zur Türe,
riß sie auf und lachend stürmte der Bub auf sie zu und
schlang seine Arme um ihren Nacken. „Mutter, Mutter!
O wie schön es war bei Herr Bergmanns! Ja, und sieh,
der Herr kommt selber mit; mit dem Schlitten fuhren wir
heim und Walter darf unten das Roß hüten."

Die Mutter schrak zusammen und starrte mit ängstlichen
Blicken in das Dunkel der Treppe. Da trat auch schon eine

Gestalt in den schwachen Lichtstreifen, der aus der Stube
drang, ein Mann im Pelzmantel und Astrachanmlltze.

„Ja, da märe ich, guten Abend; ich suche die Mutter
dieses Knaben."

Martha sah ihn forschend an, sie erkannte ihn. Dies
war der Mann mit dem steinernen Herzen, der seinen Sohn
aus dem Vaterhaus getrieben hatte, der seinen Sohn hatte
betteln gehen heißen, um keine Bettlerin als Schwieger-
tochter ins Haus nehmen zu müssen. Und dieser Mann störte
ihren Frieden, heut am heiligen Abend! Nein! der kannte
kein Erbarmen. Ein Zorn stieg in ihr auf.

„Die Mutter dieses Knaben? Ich bins. Und kennen
Sie die Frau Ihres Sohnes? Ach nein l DHs haben
Sie ja nie verlangt. Sie bildet der sa,warze Flecken auf
dem Namen Bergmann. Hansjörg, danke diesem Herrn für
die Eütiakeit, daß er dich heimgebracht, wir wollen jetzt auch
unsere Weihnacht feiern."

Sie schob den Knaben zu dem Manne hin und kehrte
zurück in die Stube. Hansjörg war unschlüssig, er verstand
dies alles nicht.

Bergmann nahm ihn bei der Hand und trat mit ihm
über die Schwelle.

„Martha, weisen Sie mich nicht ab. Ich tat ein Uni-
recht an meinem Sohne, ein Unrecht an Ihnen. Seit Jahren
ist es mir bewußt. Ich habe es bereut, und einmal streckte

ich die Hand zur Versöhnung aus — aber Hugo war ein

Bergmann, mit starrem Sinn. Dann starb er hin, mein ein-
ziger Sproß — und ich tat Buße. Und heute kam der
Zeuge seines Plûtes — 's war mir, als wär er's selbst in
seiner Juaend. Martha, vergeben Sie mir, dann ist der
heutige Tag der schönste Weihnachtstaq meines Lebens.
Geh', Hansjörg, und bitte für deinen Großvater. Sag deiner
Mutter, daß Großmutter sie bei mir zu Hause erwartet."

Mit offenen! Munde und erstaunten Augen stand der
Knabe vor dem alten Manne. Endlich begriff er alles. Er
sah zu seiner Mutter hinüber, die am Tische lehnte.

„Mütterchen komm! Großvater und Großmutter haben
dich so lieb, sei auch du lieb zu ihnen."

Noch kämpfte Martha. Ihr Groll jedoch hatte sich

gelegt und hatte einer tiefen Wehmut Platz gemacht; dann
reichte sie Bergmann die Hand: ..Um des Knaben willen."

Da weinte auch der alte Mann. Er zog Martha an
sich und küßte sie auf die Stirn. „So komm zur Mutter
deines seligen Mannes; von heute an ist mein Haus dein
und deines braven Sohnes Heim.

— Ende. —

Zum Weihnachtsbaum.
Von Peter Rosegger.

Friede war im Wald und jeder Baum beglückt

durch schöne, reife Frucht, womit der Herbst geschmückt

die Aeste all', daß jeder Zweig sich bieget,
bis hoch hinaus, wo leis die Krone wieget.
Doch leider, wo's zum Segen will gedeih'n,
da findet sich auch gern der Hochmut ein
und selbst der Neid. Und jeder wollt' sich prahlen,
daß seine Frucht die schönste sei von allen;
und jeder hing an seine längsten Aeste

als stolzes Aushängschild der Früchte beste.

Es war ein herrlich Wogen bis zur Spitze,
ein Wetten, wer das beste wohl besitze. —
Nur eines litt im Wald viel Weh und Gram
und barg sich ins Gesträuch voll tiefer Scham.
Ein Tannenbäumchen war's, gar schmächtig, schlank,

wohl aller Früchte, auch der ärmsten blank;
und während andre stolz im vollen Prangen,
hatt' es an seinem Stamm nur Nadeln hangen,

nur dunkelgrüne Nadeln, scharf und spitz;

sie stechen es. doch schärfer stach der Witz
der andern und ihr Hohn, gar schal und widrig
dem schlichten Bäumchen, weil's so arm und niedrig.
Es flüsterte der Wald sich in die Ohren
vom Taugenichts, der da umsonst geboren,
und warf ihm boshaft gar zu Spott und Schmach
die ersten gelben dürren Blätter nach.

Das schnitt dem Bäumchen tief ins junge Herz,
es wollte schier vergehn in Leid und Schmerz
und weinte, tief bedrängt vom Weh, dem schweren,

das Harz heraus, die bittersten der Zähren.
So duldete das Bäumchen still und fromm.

Da zog hernieder durch den nächtigen Dom
ein Engel aus des Himmels heiligen Hainen,
der sah den armen Dulder schmerzlich weinen.

Er ließ sich erdenwärts vom weiten Raum,
zur armen Tanne sprechend: „Liebster Baum!
Du warst bisher verachtet und verflucht,
doch tragen wirst du noch die schönste Frucht,
die je ein Baum getragen hier auf Erden,
du sollst der Baum der höchsten Freude werden."
Wie wurde jetzt der Himmel trüb und grau!
Es blies ein kalter Wind auf Heid' und Au',
er heulte durch den Wald voll wilder Hast
und rüttelte die letzte Frucht vom Ast.

O, bald war jeder Baum, der einst geprahlt,
der Frucht und Blätter bar, gar kahl und alt,
es fielen Flocken, und es krächzten Raben,
und sieh, der stolze Wald war wie begraben.
Nur jenes Bäumchen steht noch frisch und frei
und grünt und flüstert sanft, wie einst im Mai. —
Und als die heilige Nacht gekommen war,
da schwebte durch den Wald die Engelschar

zum Bäumchen zart und trug es durch die Nacht
in festlich aufgegangener Strahlenpracht.

(Aus: „Was der Jugend gefällt." Verlag von Ale-
pander Köhler in Dresden und Leipzig.)
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